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Hannover, den 12 Aug. 1792.

—o ſehr auch jedes Jahr die Zahl der
deutſchen Geſundbrunnen zu vermehren und, mit
ihrer Frequenz, den Glauben an ihre Wunder—
kraft zu mindern ſcheint, ſo iſt es doch unläug—
bar, daß die meiſten Bader, in zuruckgelaſſenen
Krucken, Seſſeln und Tragmaſchinen mo—
gen ſie auch nicht ſelten gleichen Urſprungs mit
den Kloſterreliquien ſeon TCrophaen ihrer
Heilungskraft aufzuweiſen und manchen wirklich
Kranken, wo ſnicht vollig geneſen, doch geſun
der ſeiner Heimat wiedergegeben haben. Wenn
auch ferner die meiſten Bader, wenigſtens die
am haufigſten beſucht werden, mehr rauſchende
Wohnplatze des Vergnugens, der, Schwelgerey

und des Luxus, als ſtille, unter den Geſetzen
der Ruhe, Frugalitat und Simplicitat. ſtehende
Anſtalten ſind, ſo findet doch jeder Kranke von
geſunder Seele, in jedem Bade leicht erkaufliche
Mittel zur anſtandigen Erholung, Aufheiterung
und Geneſung, und, ſtatt durch die Bey—
ſpiele von Vollerey und Ausſchweiſung ſich ver:
fuhren zu laſſen, benutzt er ſolche vielmehr zur
Warnung und Vorſpieglung der daraus unaus—



bleiblich herfließenden Folgen von Geſundheits—
zerſtorung. Jndeſſen fur den Brunnengaſt von
minderer Charakterveſtigkeit, ſind ſolche von
allen Seiten ſich darbietende Gelegenheiten im—
mer einladende Syrenen, deren freundlichen
Winken man ſelten den Rucken kehrt, und ſelbſt
eine ſehr zuverſichtliche Philoſophie zerſchmilzt

nicht ſelten, bey gewiſſen Umſtanden, an dem
Feuer der lockenden Verfuhrung; denn ohne
den mehr cultivirten Badern den in vieler Ruck—
ſicht zuſtehenden Vorzug abzuſprechen, ſo weiß

gewiß jeder, der einmal Spaa, Pyrmont,
Karlsbad u. d. gl. beſucht hat, unter wie man
nichfachen Geſtalten und Mobifikationen der
Geiſt des Vergnugens, in Gemeinſchaft mit dem
Luxus, dort ſeine Lockſpeiſen ausgeſtreut hat.
Wie aber jede Art von hoherer Kultur mit groſ—
ſerer Verdorbenheit auf der andern Seite ver—
ſchwiſtert iſt; ſo fließt dem jutigen entſtehenden
Bade, an naturlicher Unverdorbenheit und Nutz
barkeit, das zu, was ihm durch den Mangel an
hoherer Ausbildung und Verfeinerung abgeht.

Wundern Sie ſich, Th. Freund, uber dieſe
ganz unerwartete Vorrede nicht; denn ſie hat
ſchon ausgeredet und die Folge wird ſie ent—
ſchuldigen. Wir leben ja uberdem jetzt in ber
Epoche des Naiſonnements, wo Alles philoſo-



1

phirt, politiſirt, reformirt und rebellirt; wo
Zeitungsſchreiber, Journaliſten, Annaliſten,
Publiciſten und Philoſophen, in republifaniſchen
und monarchiſchen Staaten, ſo viel unnutze
Worte und Kraftausdrucke uber zum Theil nur
ſchimariſche Menſchenrechte, Freyheit und Gleich—

heit verlieren, als die Artilleriſten zu Waſſer
und zu Land Pulver und Bley unnutz ver—
ſchießen werden; in einer Periode, wo man
ſo emſfig die einzigachte Quelle politiſcher Gluck-

ſeligkeit zu erſpahen und eine dem Wohl des
Ganzen entſprechende Staatsorganifation aus-—
findig zu machen ſucht. Warunm ſollt' es nicht
erlaubt ſeyn, uber die Quellen der phyſiſchen
Gluckſeligkeit, deren Mangel die Menſchen ſicher
noch unzufriedner als der Krankheitszuſtand ihrer
vaterlandiſchen Staaten macht, einige Worte
zu verſchwenden, wenn man zumal ſo nach—
drucklich, als ich bey meiner Nuckreiſe nach
Hannover, dazu aufgefordert wird.

Dieſe verſchafte mir die Bekanntſchaft mit
einem neuangebauten Bade, das ſich ſehr bald
der großen Reihe ſeiner deutſchen Brubder zuge
ſellen, und unter ihnen um ſo mehr der Auf—
merkſamkeit eines Preußen wurdig ſeyn wird,
da mir, außer Freyenwalde in der Neumark
und einigen Brunnen in Schleſien, kein beſuch—
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ter Geſundbrunnen in Jhren Staaten bekannt
iſt, ich meine das zwey Stunden von Helm—
ſtadt entfernte Badeinſtitut, das der Frau von
Veltheim in Moorsleben ſeine Exiſtenz ver—
dankt, und, nach ihrem Namen, das Ama—
lienbad genannt wird. Eine kleine Schilde—
rung durfte Jhnen um ſo willkommner ſeyn, je we—
niger Jhnen vielleicht, als einem Bewohner Ber—
lins, dieſe neue Anlage bekannt, und je intereſſanter

ſie Jhnen, einem gebornen Magdeburger, deſſen
vaterlandiſche Provinz jene Anlage aufzuweiſen
hat, ſeyn wird. Sie iſt zwar noch in ihrer Kind-—
heit, aber wie der Pſycholog in dem rohen Kna
ben den reifern Mann nicht ſelten richtig voraus
beurtheilt, ſo wag' ich, Jhrem patriotiſchen Stolz
aus dieſer Blute eine ſchone Frucht zu prophezeihn.

Hart an der Poſtſtraße von Magdeburg
nach Helmſtadt, fuhrt, dicht hinter dem Dorfe
Moorsleben, ein gebahnter mit Linden bepflanzter
Weg, einem entgegenrieſelnden Bachlein ent—
lang, dem neuen, ſeit zwey Jahren erbauten
Badehauſe zu. Es erhebt ſich in der Mitte
eines von holzreichen Bergen gebildeten Thals,

fuhrt am Eingang die Jnſchriſt: SAl.v TI,
und faßt, außer einer betrachtlichen Anzahl zur
Bequemlichkeit der Badegaſte eingerichteter
Piecen, zwey große Sale und ein Souterrain,



mit acht Badekabinettern, in ſich. Um daſ—
ſelbe herum ſprudeln die mineraliſchen Quellen.
Die Beſtandtheile ihres Waſſers ſollen Schwe-—
fel und Eiſenvitrioltheilchen ſeyn. Auf ſeiner
Oberflache ſchwimmt eine feine glanzende olicht—

ſchwefelichte Haut; dieſe, und der aufſteigende
ſtarke Geruch mag wol vom Schwefel herruh—

ren. Der Geſchmack des Waſſers iſt dintenar-
tig, und ſoll, in ſeiner Wirkung gegen Gicht und
Krampfe, dem Spaaer-Brunnen am ahnlichſten
ſeyn. Es haben ihn auch bereits mehrere Pa
tienten als ein wirkſames Mittel gegen dieſe
Krankheit gebraucht. Der ruhmlichſt bekannte
Herr Hofrath Beireis zu Helmſtadt hat das Waſſer
chemiſch unterſucht, und demſelben einen Beyfall

geſchenkt, der fur ſeine Gute hinlanglich burgt.
Auch jetzt noch fahrt er fort, mit gutem Rath und
Vorſchlagen, zur Vervollkommnung dieſes gewiß die
Aufmerkſamkeit des benachbarten Publikums ver—

dienenden Bades, zur Hand zu gehn, ubernimmt,

auf Erſuchen, die Rolle des Brunnenarztes, und
belebt mit ſeiner Kunſt eben ſo wirkſam den Korper,

als mit ſeinem durch feine Weltkenntniß gebildeten
Umgang den Geiſt der Badegaſte.

Wenig Schritte vom Hauſe lauft eine ſchon
geebnete, an vierhundert Schritt lange, drey—
fache Allee von Pyramiden-Pappeln und nor—



diſchen Ellern zwiſchen den Bergen herunter;
ſie geht mit zwey in voller Kraft ſtehenden
Eichen aus. Der Allee zur Rechten, ruht, am
Berge, ein anderes artiges Hauschen, deſſen
Parterre die Stifterin dieſes Bades durch eini—
ge zur Bequemlichkeit des Brunnen-Publikums
nothige Profeſſioniſten bewohnen laßt. Oben
findet, in einem beſondern Saal, der Freund
des Billardſpiels, und, in einigen wohleinge—

richteten, von hohen Buchen beſchatteten Zim—
mern, der Liebhaber des einſamen Aufenthalts
ſeine Rechnung. Wandelt man von hier auf
einer blumigen Wieſe zuruck, ſo hat ſich, in
einem labyrinthiſchen Bosket, ein kleiner, die
Mineralwaſſer aufnehmender Teich, und, an
deſſen Seite, eine Art von Pavillon verſteckt,
der ein fur mehrere Perſonen eingerichtetes Bad

man mocht' es ein Converſationsbad nen—

nen verſchließt. Hier ging das Bild von
Dianens Bade vor meiner Phantaſie voruber,
und ein Hirſch, der kurz darauf durch das
Dickigt vorbeyrauſchte, und der nun kein an
derer als der durch Verwandlung geſtrafte
Aktaon ſeyn konnte, vergegenwartigte mir dieſe
Vorſtellung fehr lebhaft. Dicht darneben war

eine mit Vorkabinettern verſehene, ſechs Bader
enthaltende Gallerie im Entſtehn. Den Anſtalten
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in Pyrmont und andern Lahdern gleich, wird hier
das Waſſer durch Metallrohren unmittelbar aus der

beſten Quelle, in jedes Bad ſo hineingeleitet, daß es
durch zwey darin angebrachte Hahne, nach Will
kuhr, kalt und warm eingelaſſen werden kann.

Schon vor zwolf Jahren veranlaßte ein in
dieſe Wildniß gemachter Spaziergang die An—
lage dieſes Bades. Man ſteckte von ohngefehr
ein ſpaniſch Rohr in den Boden, und beym
Herausziehn ſprang fontainenartig das Waſſer

hervor. Man grub hier ſogleich einen Brun—
nen, deſſen Waſſer, nach der Probe von Ken—
nern, mineraliſch befunden und von einem im
Dorfe befindlichen Patienten mit Nutzen gebraucht

wurde. Wieder ein Beweis, wie oft das
uubedeutendſte Ereigniß große Folgen hervor—

bringen kann. Das ganze Werk uberhaupt
tragt redende Spuren von Raffinement, Fleiß,
Ordnung und Ebenmaaß, und ruft ſeiner Urheberin

beſonders in den Augen deſſen, der noch vor
wenig Jahren dieſe Gegend als rohe Wildniß kann
te, und nun agleichſam eine neue Schopfung uber
ſie verbreitet ſteht lauten Beyfall zu.

Der Totaleindruck dieſer kleinen, wol fur
funfzig Brunnengaſte Platz habenden Kolonie,
von dem obern Stockwerk des Hauptgebaudes
uberſchaut, iſt ſchon und erhebend; denn die



ganze ringsumher liegende Gegend in deren
Mitte das große ſchone Badehaus, wie ein.
Feenſchloß, hingezaubert ſteht, iſt romantiſch
wild, und mit mannichfaltigen Naturreizen ge—
ſchmuckt, denen nur hie und da die Hand der
Kunſt unmerkbar nachhalf, um ſie fur den Ge—
nuß tauglicher zu machen. Unverdorben von
den Zwangsinſtrumenten franzoſiſcher und hollan
diſcher Gartner, ſteht die Natur in ihrer ent—
zuckenden Reinigkeit da, und keine beſchnitzelte,

Hecke, lein ſymetriſch gelegter Gazon, kein
gewaltſamfigurirtes Blumenbeet, und kein zur
Pyramide oder zum Kanapee geſchnittener Taxus—

baum ſpottet des Geſchmacks unſers Jahrzehends,

der nun, ſeiner Stelzen mude, auf. gerader
Erde, naturliches Schritts, zu wandeln anfangt.

Wer nach großen geraäuſchvollen Vergnu—

gungen, nach Beluſtigungen, die nicht die ein—
fache Manier der Natur, ſondern das muhſame
Studium der Kunſt, mehr fur die Sinne als
fur das Herz, zubereitete, zu haſchen gewohnt
iſt, findet freylich hier ſeine Rechnung nicht.
Denn kein gruner Tiſch mit gelben Metall—
ſcheibchen geſpickt, lockt den gewinnſuchtigen
Spieler, ihm die Ruhe der Nacht, ſein Geld
und ſeine Geſundheit zu ſtehlen; kein Schwarm
feiler Dirnen, womit die Alleen von Pyrmont,
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Karlsbad und Lauchſtadt beſat ſind, reiſſen
den abendlichen Spazierganger in ihre Mitte,
und buhlen um das Brod des ſfolgenden Ta—
ges; keine Opernſangerin ſtreckt mit konvulſi—
viſchen Bewegungen ihre angeſtrengte Kehle
ins Parterre heruber, und affizirt mit gewalt
ſam herausgepreßten Kakophonien das Ohr des

Zuhorers; keine Balle mit reſtaurirenden
oder ruinirenden Getranken erhitzen die Leiden—

ſchaften bluhender Madchen und Junglinge, mit
gleicher Gefahr ſowohl fur die Geſundheit als
Moralitat; keine Boutiken mit verfuhreriſchen
Refraichiſſements; kein ſchwelgeriſches Dejeuner;
kein fur den bloßen Gaumkitzel gemachtes Mit-—

tagsmahl, und kein Abendeſſen, das wild bis
in die Mitternacht hinauslauft, reiſſen hier un?
merkbar die wohlthuende Wirkung des Brun—
nengebrauchs zu Boden; kein Apoſtel der Mo—
degottin hat hier ſeine buntſcheckigten Kunſt—
werke ausgekramt, die pralſuchtige Eitelkeit der
Badegaſte zu nahren, und um die Reinigung
ihrer Borſe, wie um die Anſteckung ihres Her—
zens zu wetteifern; keine kuhne Erleuchtung
der Alleen raubt der Nacht ihr heiliges Dunkel;
kein ſchimmerndes Kunſtfeuerwert das wahre
Bild aller dieſer dauerloſen Freuden betrugt
die Augen des ungeſattigten Zuſchauers. Nein!



mit allen dieſen und andern nur altern und poli
zirtern Badern zugehorenden Eigenſchaften iſt
das Amalienbad noch nicht verſehen. Aber mit
dieſer Armuth iſt es auch frey von allen mit die—
ſer Politur genau verbundenen Thorheiten und
Verderbniſſen; gleich einem bluhenden Land—
madchen, ohne erborgten Schimmer, unangeſteckt

vom ſtadtiſchen Modeton, prangt dieß junge
Bad noch unverdorben in ſeiner liebenswurdigen

Unſchuld, und gewahrt um ſo großern Reiz, je
gewiſſer ſeinen altern Geſchwiſtern dieſe natur—

liche Reinigkeit fehtt. Nur der durchaus ſinn—
liche Menſch wird jenen Reichthum dieſer Ar—
muth, jene Mannichfaltigkeit dieſer Einfachheit
vorziehn; der moraliſch Kranke jener und der
moraliſch Geſunde dieſer den Preis geben. Nicht
umſonſt ſucht eine nicht bloß fur widernaturliche
Reize geſtimmte Seele hier hinlangliche Mittel
zur Erholung und zum Vergnugen, und, unbe—
kummert, von der Langeweile heimgeſucht zu
werden, iſt hier auf Wochen und Monate, fur
Herz und Verſtand, Nahrung in Ueberfluß.
Fur alle jene Ergotzungen, deren Genuß immer
noch Hunger und Leere zurucklaßt, iſt vielfacher
Erſatz da. Sußmelancholiſche und hocherhei—
ternde Partien uberraſchen hier den naturlie-
benden Luſtwandler und beleben Herz und



Geiſt zur reinſten Freude. Noch hangend an
dieſe, ladet jene, großere Reize verſprechend,
ſchon wieder in ihren Schooß ein.

Hier fuhrt ein ſanſtabwarts gehender Pfad
zu einem ſauſelnden Birkenwald; da ruft ein
platſchernder Waſſerfall, deſſen Bach in maan
driſcher Krummung uber den gelben Ocker ſanft

dahin ſchlupft und in ein undurchdringliches Di—
ckicht ſich verliert. Hier lachelt ein mit Klee—
raſen umkranztes Baſſin, auf deſſen Flache un—
aufhorlich Blaſen entſtehn und verſchwinden:
dort ſchlangelt ſich, durch Fichten und Lerchen—
baume, ein Weg den ſteilen Berg hinan, und lohnt

das ſchweißerpreſſende Erſteigen mit Oefnung
einer herrlichen Landſchaft. Kaum weilt
man hier einige Minuten, ſo hat das umherſpa—

henden Auge ſchon wieder eine neue Partie,
auf dem Berge gegenuber, gefaßt, und voll
Unmuth fuhlt der neubegierige Wanderer den
Mangel der Flugel. So wechſeln Pavillons,
Lauben, Niſchen, Salons und Verceaus in
einer kunſtloſen und doch zweckmaßigen Verthei-—

lung ab, und gewahren die anmuthsvollſten Er—
holungsplatze. Die von Fichten, Tannen, Ul—
men, Eichen, Bucchen und Ellern gebildeten
Walder bieten den Augen eine reizvolle Man—

nichfaltigketi, und dem Geiſt deu er—
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quickendſten Genuß dar.. Ja, beym Durchwan
deln dieſer verſchwenderiſch beſchenkten Flur
auf wie viele romantiſch ſchone Stellen trift man,
wo man mit der Konigin in Dom Carlos (die
ſich in einer landlichen Gegend zu Aranjuez be—

findet) ausrufen mochte:
Hierher

hat ſich Natur vor den Verfolgungen
der Kunſt gefluchtet.

Beſonders ſeſſelte mich die ſogenannte ma
jeſtatiſche Eiche, die beym langern Hierſeyn
in dieſer vortreflichen Gegend, meine Ruhe zu
ihrem Lieblingsplatzchen ſich erwahlen wurde,

und um der Vergeſellſchaftung der Jdeen, die
ſo manche ehrwurdige Vorſtellung von dieſem
Baum herbeyfuhrt, nur einigen Raum zu ge—
ben, ſprech ich jenem Dichter, der die Eiche zum
Gegenſtand ſeines Geſangs wahlte, nach:

Jede zum langern Verweilen eingerichtete und
mit einiger Bequemlichkeit verſehene Partit hat
ihren Namen. Der Herr Praſident von Tet in
Mer war es, der wahrend der Anlage dieſer Par
tie ſich in Moorsleben befand, und, auf Erſuchen

der Frau von Veltheim, ihr einen Namen iu ge
ben, ſie die majeſtatiſche Eiche nannte.



15 2

Jm geweihten Dunkel deiner Schatten
Saßen einſt mit blutgetrankter Hand
Helden, die den Sieg errungen hatten,
Und gekämpft furs freye Vaterland.

Ruhten dann in deines Laubes Kuhle,
Sangen dann beym hellen Sternenklang,
JIn der Barden heil'gem Saitenſpiele,
Jhren jubelvollen Siegogeſang.

Flohen Varus ſtolze Legionen,
Flocht aus deinem breiten Laub die Hand
Deutſcher Madchen dem Geliebten Kronen,
Der den Römer ſiegreich uberwand.

Und gelehnt an deinem Stamme ruhte
Neben ſich den abgebrochnen Speer

Der Verwundete; mit ſeinem Blutte
Trankt' er deine Wurzel rund umher.

Unter deintm Schatten ſchwur Thusnelden
Hermann einſt geweihter Liebe Bund;
Und das Lob zu fruh gefallner Helden
Machten hier erhabne Barden kund.

u. ſ. w.
Schon iſt's wirklich, unter dieſer Eiche zu weilen.
Jhren bejahrten Stamm unſſchlingt eine einladen
de Raſenbank, von der weit umſchattenden Wolbung

ihrer Zweige beſchirmt. Eine Schluft zwiſchen den
Bergen ſchließt dem Auge keinen unabſehbaren Ho—

rizont, aber gewiß eine uberaus heitre friedliche
Ausſicht uber das Geholze des Thals, uber eine
ſchon ſchattirte Feldflur und uber einige Dorfer auf—



die um ſo ſichrer eine belebende Aufwallung hervor
bringt, je weniger man hier ſuchte, was man mit

ſußer Ueberraſchung fand. Hierzu die atheriſche

Bergluft, die man einathmet; der erfriſchende
Balſam der Waldtrauter; die unendlich mannich-—
fachen Nuancirungen des Grunen; die muntere be—
flugelte Geſellſchaft in den Baumwipfeln, deren
Sprache zwar unverſtandlich, aber als die unver—
kennbare Aeußerung von Frohlichkeit und Dank,
das fuhlende Menſchenherz zum Mitfrohſeyn er—
muntert und Herz und Sinne reichen einſtim—
mig dieſem Platzchen vor allen den Kranz des Vor—

zugs. Hier Stadtmahrchen zu erzahlen oder zu
horen; die Lippſtadter Zeitungen oder Vulpius
Schauſpiele hier zu leſen, ware eben ſo ſehr Sunde

gegen die Natur, als hier Whiſt zu ſpielen oder zu
ſchlafen. Doch nur ein Blinder hab' er den phyſi
ſchen oder moraliſchen Staar kann ſo dieſen hei—
ligen Hochaltar der Naturverehrung entweihen.
Ob ich aber durch Auſſtellung dieſes kleinen aſtheti—

ſchen Gemaldes, zu deſſen glucklichern Entwerfung

mir nur Ihr Pinſel und Kunſtgefuhl fehlten, un—
ſern Briefwechſel entweiht habe, mag Jhre Forſch—

begierde und Vaterlandsliebe entſcheiden. Das
weiß ich, daß dieſe meiner guten Abſicht das Wort
reden wird, wenn jene mich ſtrafen will.
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